Ilka. 


| Novelle von M. Schmidt⸗ von Ekenſteen. 
(Schluß.) 
Das es da nun für ein Planen 
> und Bereden gab, mit welcher 
Wonne die Mutter lauſchte, und 
wie auch Kurt lebendig wurde. 
„Die Frauennatur aber verleugnete ſich 
bei Frau Norrmann nicht; immer wieder 
2015 ſie neugierige Fragen, die Kurt ſtill 
elächelte, während er den Ringeln ſeiner 
Cigarre nachblickte. 

„Und die Witwe, kommſt Du mit ihr 
aus?“ — 

„Aha! Trude baugt für mein 
altes Herz!“ 

Sie wehrte wohl, wie ein Back— 
fiſch errötend, aber er ließ nicht nach: 

„Sei nur ruhig, ich könnte ihr 
Großvater ſein!“ 

„So jung und ſchon Witwe? die 
Arme!“ 

„Ja, und ſo viel ich erfuhr, ein 
trübes, trauriges Leben hinter ſich. 
Kaum drei Jahre iſt ſie verheiratet 
geweſen, und wie Butter an der 
Sonne iſt das Geld zergangen. Der 
Gatte ſoll gar nichts von der Be 
wirtſchaftung verſtanden haben; koloſ⸗ 
ſale Schulden ſoll er auch eingebracht 
und durch hohes Spiel und ſinnloſe 
Unternehmungen das ganze Vermögen 
ſeiner jungen Frau vergeudet haben, 
ſo daß ihr nichts geblieben iſt, als die kleine 
Villa und der Erlös des Gutes.“ 

„Die Arme iſt gewiß tief unglücklich?“ 

„Ja, ſiehſt Du, da fragſt Du mich eigent⸗ 
lich zu viel; ich werde aus ihr nicht recht 
klug; fie iſt ſtill und kühl und lacht nie, und 
doch hat ſie ein gutes, weiches Herz für Be⸗ 
drängte. Was in ihrem Innern vorgeht, 
wird wohl nie ein Menſch erraten, das iſt 
wie ein Buch mit ſieben Siegeln. Sehr ge⸗ 
lehrt und beleſeu ſcheint ſie zu ſein, hat eine 
rieſige Bibliothek und lieſt mit Vorliebe die 
Klaſſiker. Das wird etwas für Dich wer⸗ 
den, Kurt!“ 


19] 


—— 


und die rheiniſchen Weine koſten, aber 


Beilage zum „Danziger Courier“. 


„„Für mich, Onkel? Nein, nein, nur 
keine ſogenannte geiſtreiche Frau! — — 
werde bei Dir die Traubenkur durchmachen 


Gelehrſamkeit — davon habe ich das ganze 
Jahr übergenug.“ 
Das Dampfboot gleitet majeſtätiſch über 
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den größten, höchſtgeborenen der deutſchen 
Flüſſe; der Schlag der Schaufelräder, das 

uften der Maſchine verklingt faſt im 
Wellenrauſche Vater Rheins. 

Wie verzückt ſchaut Frau Norrmann zu 
den Burgen, Schlöſſern und Rebengeländen, 
zu den Weingärten und waldigen Höhen em⸗ 
por; ſie hat die Hände wie im Gebet gefaltet 
und ſie kann ſich nicht ſatt ſehen an dem ſchö⸗ 
nen ilde. 

Der alte Doktor ſieht nur in der Rich⸗ 


ch Kriegserinnerungen wach 


tung des Nationaldenkmals, das ihm 
ruft, wie er da 
draußen in Feindes Land die Brüder ver⸗ 
bunden, die für das Vaterland gekämpft, 
und wie er ſo manchem die Augen zugedrückt, 
die für die gute Sache ihr junges Leben 
er Auch er hat unbewußt die Hände 
gefaltet und ſeine Gedanken ſind fromm wie 
ein Dankgebet. ; 
Kurt aber blickt nieder in die grüne, 
breite, fenden Flut, wo die Wellen hüpfen 
wie Silberſchaum und ſtarr iſt ſein Blick. 
Ihm iſt, als bildeten ſich Wirbel um Wir⸗ 
bel, als flattere ein lichtes Gewand, als 
tauche er unter, und als trüge er dann ein 
ſchwarzlockiges, bleiches Kind in den 
Armen. Nun klingt es an ſein Ohr 
aus dem hüpfenden Wellenſpiel, als 
ſängen es die Rheinnixen, ihn zu 
necken: „Nun ſchenk' ich Dir mein 
halbes Herz, gelt, hebe es gut auf!“ 
War es recht geweſen, als er 
damals fortging ohne Abſchied? Hätte 
er der Mutter nicht ſagen ſollen, ich 
gehe, aber ich werde einſt wieder- 
kommen und Ilka fragen, ob ſie das 
halbe Herz zurückfordert, das ſie mir 
als Kind geſchenkt oder ob ſie es 
mir laſſen will fürs Leben; hätte er 
nicht von ſeinem Zögling offen und 
ehrlich Abſchied nehmen ſollen, ſie 
auf Gott hinweiſend, der ſie ſchon 
wieder zuſammenführen würde, wenn 
es ſein Wille wäre, und gut für ihr 
beiderſeitiges Seelenheil? Was auch 
. Gründe geweſen waren, die Lüge hatte 


ſich gerächt; das fühlte er nun, da es zu 
ſpät war. Aber, was half das Grübeln, 
das ihn ſchon ſo lange verfolgte? Er ſollte 
ja geſunden, und war nicht Gottes Welt ſo 
ſchön? 

Da klang die Schiffsglocke und weckte 
ihn aus ſeiner Träumerei; ſie waren am 
Ziel. Ein Drängen und Schieben der Paſſa⸗ 
155 entſtand, dann blieben ſie noch eine 
Weile zögernd am Ufer und ſahen dem Fahr⸗ 

eug nach, wie es, einem Schwane gleich, die 
ſonnenbeſtrahlte Waſſerfläche durchfurchte, 
und nun kam auch Peter ſchon heran, der ſie 
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mit dem Wagen abgeholt hatte. Dann fuh⸗ 
ren fie hinein in das lachende Land, das im 
Ernteſegen grüßte; in vollen Aehren wiegte 
ſich das Korn und die Apfelbäume der Allee, 
die zu dem Gut führte, neigten wie grüßend 
die ſchwerbeladenen Aeſte. N 7 
Jetzt klapperte der Hu 
über den m ten Hof 
Ziergarten mit hen 


kel hoher Linden lag. — 

Wie fröhlich man ſich am andern Mor⸗ 
gen begrüßte, wie würzig die Morgenluft zu 
den Fenſtern hereinſtrömte! Und der On⸗ 
kel fragte: 

„Na, was habt Ihr denn geträumt?“ 

: 5810 gar 1 935 er „ 
„habe viel zu gut und feſt geſchlafen.“ 

„Und Du, Kurt?“ 5 

1 fragſt ax Onkel 

„Ei, weil es mir Spaß macht! Mache 
keine Ausflüchte, nN 8 R 

„Natürlich von dem, was mich geſtern 
abend am meiſten beſchäftigte?“ 

„„Biſt Du ſonderbar mit Deinen Aus⸗ 
flüchten! 
die Frage erlaubt iſt?“ 

„So unwichtiges Onkel; Du weißt doch, 
daß ich ſchon einmal im Norden auf einem 
Gut war, da zog ich denn geſtern Vergleiche, 
und mir träumte von Rodeneck.“ 

„So, na dann ſollſt Du heute Deine 
Vergleiche noch ausdehnen, denn mein Plan 
iſt, Euch heute mal mein ganzes Beſitztum 
zu zeigen; iſt Euch das recht?“ 

Freudig 1 ſie bei und nach dem 
Frühſtück mit der prächtigen Milch und der 
ſüßen Butter zogen ſie aus. 

„Alles, was hier eingefriedet liegt, gehört 
Frau von Rocholl,“ erklärt der Onkel, und 
plötzlich zieht er tief den Hut; Kurt ſieht em⸗ 
por und ob er auch niemand erſpäht, To 
grüßt doch auch er, während die Mutter 
einen langen Knix macht; dann gehen ſie 
den Stallungen zu. i 

„Das war die junge Witwe.“ 

„Ich ſah niemand,“ meinte Kurt. 

„Doch, eine ſchwarze Geſtalt hinter den 

Blumen auf dem Balkon, war ſie das?“ 
fragt die Mutter. 
„Ja! — — Da ſchaut meine alten Rap⸗ 
pen, die uns geſtern hertrugen; Peter that 
es nicht anders, die mußten mit, aber ich 
kaufe noch. ci 

Da kommt etwas 
Doktor blickt um; es 
der gnädigen Frau. 

„Herr Doktor!“ ruft ſie, 
chnell!“ 

„Was gibt's denn, Lischen?“ 

„Ach! unſre liebe, gnädige Frau!“ h 

Und während alle umkehren und haſtig 
der Villa zuſchreiten fragt der Doktor: 

„Was iſt denn geſchehen?“ 

„Wenn ich's nur wüßte, es iſt ſo plötz⸗ 
lich gekommen! Wie Sie vorhin durch den 
Hof gingen, begoß ſie ihre Blumen auf der 
Altane und grüßte noch freundlich zu Ihnen 
hinab, und plötzlich entglitt ihr die Kanne, 
und ſtöhnend ſank ſie zuſammen. Nun iſt 
ſie leichenblaß, und ſcheint von tiefer Ohn⸗ 


aſtig 


macht befangen.“ 5 


Der Doktor war mit dem Mädchen ins 


i Haus getreten, und Kurt wartete geſpannt 


und beſorgt mit ſeiner Mutter im Vorgarten. 
Endlich kam der Onkel wieder; ſchon von 


weitem winkte er ihnen freundlich zu: 


„Es iſt ſchon wieder beſſer; ich habe un⸗ 


bedingt Ruhe empfohlen, und ſehe nach Tiſch 0 in { 
wieder noch.“ wenn ich nur wüßte, was anfangen, ohne 


Jahrhunderts! Erſt ei 
Und als fie zu ſich kam, herzbrechendes Weis] 
nen, und natürlich kein Wort, das zur Er⸗ 


nach dem Puls, da erwachte ſie. 


Alſo — woran dachteſt Du, wenn 


elaufen; der 


v 5 \ i 0 eint 21 2 te,“ 
ven, mir ſchein dae e si 4 
„ach bitte, | J 


it Lischen, die Zofe 


Ilka. 


„Und was war es?“ br 


a 12 
„Ja, das ſoll unſereins immer erraten! 


Ich denke Nerven, 8 Krankheit unſres 


klärung dienen könnte; doch — heut nach⸗ 
mittag nehme ich die Gnädige in ſtrenges 
Verhör, wie das ſo plötzlich kam.“ 

Dieſer kleine Zwiſchenfall hatte die 
Laune nicht beeinträchtigt, und alles wurde 


mit Intereſſe in Augenſchein genommen; 
Frau Norrmann glänzte förmlich vor Ver⸗ 


gulgen, und der gute Nierſteiner dann beim 


itlagstiſch verſetzte alle in fröhliche Stim⸗ 
mung; der Doktor aber gedachte feiner Pa⸗ 


tientin und überließ auf ein Weilchen Mutter 
und Sohn ihrem Gefühlsaustauſch. 

Frau von Rocholl lag auf dem Divan in 
unruͤhigem Schlaf; leiſe taſtete der Doktor 


„Nun, wie ſteht es jetzt?!“ N 

„O, ich danke; ich denke, es iſt alles glück⸗ 
lich vorüber.“ 

„Und dennoch, gnädige Frau, ſo leicht 
kommen Sie mir nicht davon! Dieſe An⸗ 
fälle dürfen fi nicht wiederholen, ich muß 
darum ganz genau wiſſen, ob irgend ein 
äußerer Anlaß die heftige Erregung hervor⸗ 
rief, oder die Erkrankung eines Organs die 
Schuld trägt. Haben Sie keine Ahnung, 
wie die Ohnmacht Sie plötzlich anwandelte?“ 

Verlegen ſenkte die junge Frau den Blick 


und ſagte: 
8 erſchrak!“ 


„Worüber, wenn ich fragen darf?“ 

„Sie werden mich auslachen, Herr Dok⸗ 
tor!“ — 
„Gnädige Frau, ich verſpreche Ihnen, 
den Ernſt walten zu laſſen, den nie der Arzt 
bei Seite legt, ehe er jede bedenkliche Erkran⸗ 
kung überwunden weiß. Reden Sie, bitte, 
ganz offen zu mir, ich bin ein Greis und im 
Beruf alt geworden.“ i 

„Sie haben Beſuch, Herr Doktor, Sie 
grüßten herauf — — und ich erſchrak über 
eine Aehnlichkeit.“ 

„Was? Sollte Schweſter Trudchen oder 
gar ihr gelehrter Sohn, mein Neffe Kurt. 

Ein leiſer Aufſchrei unterbrach ihn. 


dal 


und ſie ſah ihn ganz 9 50 ae 5 5 155 


und doch iſt mir ganz, ganz wohl wieder. — 
Und Beſuch haben Sie, wie darf ich Sie da 
ſo lange aufhalten!“ ö 

„O, die bleiben die ganze Ferienzeit 
meines Neffen hier, da derſelbe ſehr der Er⸗ 
holung bedarf; ich hoffe, gnädige Frau, daß 
Sie vielleicht auch einige Anregung in ſeiner 
na finden werden, denn er iſt ein 
vielgereiſter, intereſſanter Mann.“ 

Sie reichte ihm nur tief errötend die 
Hand und als er zu ſeinem Hauſe zurück⸗ 
kehrte, redete er vor ſich hin: „Ich bin gar 
ſo unbeholfen in Herzensangelegenhe ten, 


ne tiefe Ohnmacht, 


ſchied — und a 
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eine Dummheit zu begehen! Medizin be⸗ 
darf Ihro Gnaden nicht, — die Sache will 


. 


uter Gedanke.“ 

m andern Morgen beim Frühſtück ſagte 
der Doktorz * e 
„Kurt, i 


befchlafen fein, vielleicht kommt mir über 
A ein N se 


enke, Du machſt heute Frau 
von Rocholl Deine Aufwartung.“ 2 
„Hm! al, aber — umgehen läßt es 
ſich nicht; iſt ſie denn wieder ganz wohl?“ 
„Sie war es ae und vorhin 
ſah ich ſie im Garten einen Strauß 


pflücken.“ 


„So ſei es denn gleich abgemacht, damit 
ich nicht mehr daran denken muß.“ 

Der Doktor ſetzte ſich ans Fenſter und 
ſah ihm nach wie er über den Hof ſchritt, 
während die Mutter geſchäftig in Küche und 
Speiſekammer Umſchau hielt. 

„Nun wird ſich's ja herausſtellen, ob ſie 
fi kennen, oder ob mir meine Phantaſie nur 
einen Streich ſpielt.t“ i 

Kurt je nur angefragt, ob die gnädige 
Frau zu ſprechen di und war in das Em⸗ 
pfangszimmer geführt worden. Tannen⸗ 
duft wogte durch den Raum. Wie wunder⸗ 
bar ihm das ins Herz griff; Tannenduft! 
— Dort vor Jahren in Rodeneck liebte es 
auch die Herrin, ihre Gemächer damit zu 
parfümieren, und ihm kamen, wie mit einem 
Schlage alle Erinnerungen; da rauſchte der 
ſchwere Thürvorhang. 

„Gnädige Frau geſtatten!“ 

Dieſe Stimme! — — Hatte ſie ſie nicht 
gehört allüberall, wo ſie auch geweilt? Es 
war derſelbe Ton, der liebe leiſe Anklang an 
den weichen, ſchwäbiſchen. Dialekt. Wie ge⸗ 
bannt ſtand ſie, die Augen geweitet, als ſei 
ein Wunder vor ihr erſtanden und er ſah ihr 
im dämmerigen Raum geſpannt entgegen; 
dieſe Augen, dieſes bleiche, ſchmale Geſicht, 
3 er es denn nicht geſehen in jedem 

raum? Träumte er wieder? War er nicht 
am lachenden Rhein, ſondern im ernſten 
Nord; war nicht hier das Studierzimmer 
aus Rodeneck, und das Weib mit den gram⸗ 
gezeichneten Zügen, das ſo ſtarr und wort⸗ 
los vor ihm ſtand, war es nicht das Kind, 
das 81 Ba aus den Wellen geriſſen hatte? 
„Ilka!“ 

Wie ein Hauch war es über ſeine Lippen 
gehuſcht, und nun war der Bann gebrochen. 
Sie wußten es beide nicht, wie alles dann 
gekommen war, aber er hielt ſie wie einſt in 
der kühlen Flut ans Herz gepreßt, und ſie 
hatte die Arme um feinen Nacken geſchlun⸗ 
gen wie damals. 


„Ilka! 
Wie ein Jubelruf zitterte es durch das 


Gemach. 

Nun hob ſie den Kopf und ſah ihn an. 

„Sie iſt tot, der ich die andre Hälfte mei⸗ 
nes Herzens gab, nun iſt es ganz Dein!“ 

Wie verklärt ſah ſie aus; er ſtrich ihr die 
dunklen Haarwellen aus der Stirn. 

„Und ich ging damals von Dir, ohne Ab⸗ 

die Fahre ſtand eine Lüge 
zwiſchen mir und Dir!“ 

Jetzt belebte ein Lächeln ihre Züge: 

„Du und ſie, Ihr wolltet beide mein Glück 
und habt doch nur mein Elend herauf⸗ 
beſchworen; aber Golt wollte nicht, daß ich den 
Glauben an Dich verlor. Als meine Mutter 

eſtorben war, der das Herz brach, als ſie 
9 en mußte, daß ich nicht glücklich in meiner 
Ehe geworden war, da ordnete ich ihren 
Nachlaß — und ich fand Deine Briefe, alle, 
alle, auch den letzten, den ſie kurz vor ihrem 
Tode erhielt.“ 8 
„So wußteſt Du die Wahrheit? 
„Geahnt hatte ich ſie längſt, als ich aber 
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durch Leid und Entſagung kam uns Er⸗ 


| Gewißheit hatte, da krug ich leichter, was „Onkelchen, ſchau nur mit Brille und 
| kenntnis.“ 


über mich hereingebrochen war. Nun durfte Zwicker! eine kleine Ilka von dazumal, 


ich wieder an Dich glauben, und ich lernte 
wieder beten in meiner Einſamkeit.“ 

„Armes Weib,“ ſagte er zärtlich, „und 
fo viel Schweres haft Du erlitten!“ 

Ein roſiger Schimmer erhellte ihre lieb⸗ 
lichen Züge. 

„Mußten wir nicht erſt unſre Herzen prü⸗ 
11 5 Unbewußt nur ſchlummerte darin die 

iebe.“ 

„Ja, Du haſt recht; erſt mußten die See⸗ 
len erkennen lernen, ob ſie in edler Sympa⸗ 
thie für einander glühten! Ilka, ſag, glaubſt 
Du, daß wir Seide die Prüfung beſtanden?“ 


Tief ſahen ſie ſich an, dann ſagte ſie war. 


bewegt: 8 
„Ich weiß, daß ich Di 


wie damals, als Du mi 


Du weißt, die Seejungfer, die ich mir her⸗ 
aufgeholt, meine kleine Schülerin aus Rode⸗ 
neck, Deine Frau von Rocholl — alles, alles 
in einer Perſon iſt nun mein liebes, herziges 
Bräutchen. . f 

Es war doch zu komiſchz als er das geſagt 
hatte, war die Mutter herbeigeſchlichen, und 
ſie weinte vor Rührung, als ſie ihre Kinder 
umarmte, während der Onkel ſteif und feſt 
behauptete, er habe Katarrh, darum thränten 
ihm die Augen. Das junge Pärchen aber 
lachte ſich an, und beide hatten vergeſſen, 
daß Entſagen bisher ihre Loſung geweſen 


Ueber den See weht leicht ein lauer Oſt⸗ 


heute lieb habe, wind; er ſtreift die Wellen, daß ſie ſich kräu⸗ 
vom Tode ge- ſeln und ſilberner Schaum auf den ſchilf⸗ 


rettet haſt, und doch wieder ſo ganz anders. grünen Waſſern tanzt; mit flüſterndem Ge⸗ 


„Ein Nachen eilte vorbei; zwei junge 
Mädchen ſitzen darin und die eine ſagt: 

„Haſt Du ſie geſehen, es iſt ein junges 
Ehepaar auf der Hochzeitsreiſe.“ a 

„Bewahre, Anna, Du irrſt! Onkel Rek⸗ 
tor kennt ſie ja; die ſind ſchon drei Jahre 
„ und die alte Lehmann, bei der ſie 
wohnen, hat uns eine ganz romantiſche 
Nettungsgeſchichte erzählt; er hat ſeine 
Frau, als ſie noch ein Balg war, und er ein 
blutjunger Student, hier aus dem See ge⸗ 
zogen.“ 

Der andre Kahn hat die Stelle erreicht, 


wo einſt Ilka verſank; Mann und Frau 


darinnen haben die Hände gefaltet, und vom 


Dorf herüber klingt hell und feierlich das 
Ave⸗Läuten. 5 


1 


ſtark beeinflußt. 


denn e ich nur Dich noch auf der 


weiten We 2 5 

„Und willſt Du mir folgen in meine 
einfachen Verhältniſſe, zufrieden ſein, wenn 
ich Dich auf den Händen trage, und mein 
1 Erdenglück darin ſehe, Dich zu be⸗ 
lücken?“ 
5 „Ja, Kurt, Dein will ich ſein, in Glück 
und Leid, und treu Dir folgen, wohin Dein 
Weg Dich führt.“ 

Onkel Baſedow hatte die Tabaksdoſe 
fallen laſſen; das war etwas ganz Uner⸗ 
hörtes, und nun ſetzte er gar noch das Augen⸗ 
glas über die Brille. — Ja, war denn das 
überhaupt möglich, was er da ſah, oder 
narrte ihn ein Spuk? — Freilich lebten wir 
ja im Jahrhundert des Dampfes und der 
Elektrieität, wo alles mit Blitzesſchnelle geht, 
aber ſo was ging ihm doch über den Ho⸗ 
rizont. 1 

Da kam ſein Junge, der bleiche Träumer, 
und führte die junge Witwe am Arm, ganz 
wie ein echtes Brautpaar. Er ſtand noch 


ganz verdutzt, da rief der ſonſt jo ernſte Kurt 


ganz übermütig: 


Neue amerikaniſche Automobilen. 


plätſcher ſchlagen die Wellenringe an das 
Ufer und tanzen über das weiße Stein⸗ 
gerieſel. Ein heller, ſonnengoldiger Som⸗ 
mertag lacht herab, und küßt mit warmen 
Strahlen die Landſchaft. Fern im blauen 
Duft grüßt die ſchneeüberhauchte Bergkette 
und unweit vom Ufer zieht ein Nachen ſchim⸗ 
mernde Furchen durch die bewegte Flut. Die 
Ruder liegen unbenützt; ein Paar ſitzt Hand 
in Hand im Fahrzeug, das dem leichten 
Spiel von Wind und Wellen überlaſſen iſt. 
„Wie Mutter und Onkel nun ſchon alles 
rüſten mögen zur Ferienzeit ihrer Kinder!“ 
ſagt die junge Frau, deren Wangen leicht 
gerölet ſind; der Morgenwind ſpielt mit 
ihren Locken, und des Mannes Augen leuch— 
ten in Glück auf ſie herab. 

Plötzlich ſchweift ſein Blick über die ſpie⸗ 
gelnde Flut: 8 

„Sieh dort, Ilka! — Weißt Du es noch?“ 

„Ach! Ob ich es weiß, mein Kurt! Du 
ſagteſt es damals ſchon in Deiner Rede, daß 
Gott Dich auf den See geführt! Aber es 
mußte alles nach ſeiner weiſen Fügung ſich 


geſtalten, damit wir ſo glücklich wurden; 


In dem Bemühen, anſtatt des Pfe des eine mechaniſche Kraft für die Fortbewegung zu benutzen, ſtellt dieſe Art 

der Fortbewegung jedenfalls einen bedeutſamen Fortſchritt dar. Ihre äußere Form iſt, wie man ſieht, durch den Ein hau des Motors nicht allzu 
Der kaſtenartige Aufbau bildet fait das einzige in die Augen beſonders fallende Merkmal. 
welche unſre Abbildung zeigt, deren Räder es auch beſcheidenen Menſchentindern geſtatten, auf Gummi zu fahren, it in der Stadt auf die Geſchwin⸗ 
digkeit von 14 Kilometer in der Stunde feſtgeſetzt. Selb lverſtändlich könnte dieſelbe bedentend erhöht werden. In der Automobilen⸗Ausftellung in 
der Karlſtraße in Berlin hatte man Gelegenheit, die verſchiedenarſigen Fahrzeuge zu beſichtigen und auch eine Probefahrt vorzunehmen. 


Die durch Benzin getriebenen Wagen, 


Es war einmal. 


Die Sonne ſinkt, die Gaſſen ſchweigen, 
Der Abend dämmert ins Gefild, 

Das Haupt will ſich zur Ruhe neigen 
Und ſucht ein längſt entſchwunden Bild. 


Im Schlummer wiegen ſich die Bäum;, 
Das Bächlein plätſchert ſtill zu Thal, 
Ich zieh' ins Land der Märchenträume: 
Es war einmal, es war einmal. 


Mir iſt, als ob im Hauch der Winde 

„Es war einmal“ das Echo ſpricht. 

Daß ich die alte Mähr nicht finde: 

Die Welt iſt ſtumm, verweht das Licht. 
Nur eine Thräne fühl' ich gleiten 

Vom Auge nieder feucht und warm; 

Es war einmal — vergangene Zeiten, 
Vergangenes Glück, vergangener Harm! 

E. v Vera 


. — 2. m 


chen ganz beſonders reizend. Aber dieſe Schönen 


geradezu abſchrekend häßlich. Dazu kommt, 
Robert wilhelm Bunſen (Seite 33). Einer daß die orientaliſche Frau nicht die Gefährtin, 
der bedeutendſten Chemiker, deſſen epochemachende ſondern die Sklavin des Maunes iſt, und daß 


— u 


werden mit 20 Jahren welk und mit 30 Jahren 


ſo ergrimmt, daß er den eben eintretenden Na⸗ 


am 14. Auguſt d. J. in Heidel⸗ 
berg zur letzten Ruheſtätte gerührt. 
Zu Göttingen am 31. März 1811 
geboren, fühlte Bunſen ſich ſchon 
auf der Schule zum Studium der 
Naturwiſſenſchaften, insbeſondere 
zu der Chemie hingezogen und 
wählte ſie, als er 1828 das Gym⸗ 
naſium verließ zu feinem Studien⸗ 
fach. Reiſen, insbeſondere eine 
ſolche nach Paris beſtimmte ihn 
ſeine Lieblingsidee zur Ausführung 
zu bringen. Er machte ſeine Stu⸗ 
dien in Wien und Berlin auf dem 
Gebiet der Geologie und Phyſik 
und erwarb ſich durch ſeine Jugend⸗ 
arbeit über „das Kakodyl“ mit 
einem Schlüge einen Platz unter 
den erſten in der organiſchen Chemie. 
Im Jahre 1833 ließ er ſich an 
der Univerſität ſeiner Vaterſtadt 
als Privatdozent nieder, und ſchon 
1836 wurde er als Profeſſor der 
Chemie an das Polytechnikum nach 
Kaſſel berufen. Zwei Jahre ſpäter 
folgte er einem Ruf als außer⸗ 
ordentlicher Proſeſſor nach Mar⸗ 
burg. Hier rückte er 1841 zum 
ordentlichen Profeſſor und Direktor 
des Chemiſchen Inſtituts auf. Nach 
zehnjähriger Lehrthatigkeit an der 
Lahnhochſchule ſiedelte er 1851 
nach Breslau über. Später foigte 
er einem Ruf nach Heidelberg. 
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Ernſt u. Scherz. 
— — 


8 


Napoleon erzählte von Lannes, Herzog 
von Montebello und franzöſiſchem Marſchall: 
„Lannes hatte die Nacht vor der für ihn ſo 
verhängnisvollen Schlacht von Wagram in Wien 
zugebracht, und zwar — nicht allein. Ohne 
etwas gegeſſen zu haben, begann er das blutige 
Tagewerk und Gas ſich den ganzen Tag. Die 
Aerzte waren der Meinung, daß dadurch der 
Körper zu ſehr geſchwächt worden ſei und dieſes 
unglückliche Zuſammentreffen ſeinen Tod ver⸗ 


Errungeuſchaften geradezu ein neues Zeitalter ihre Reize auch infolge ſchwerer häuslicher Ar⸗ 
der Chemie bedeuten, wurde in Profeſſor Bunſen beiten viel ſchneller verblühen. 


Die dicke Augebetete. 


1 


Er: „Werden Sie mein, Alma, und ich werde Sie auf den Händen 
durchs Leben tragen.“ 
Sie: „Aber beſter Arthur, wird Ihnen das am Ende nicht zu ſchwer 
werden?“ J 


Wie lange können Tiere faſten? Nächſt 
den Kröten und Fledermäuſen, welche ſelbſt in 
Steinen eingeſchloſſen jahrelang leben können, 
find es unter den höher organifierten Tieren 
unzweifelhaft die Schlangen, welche am längſten 
ohne Futter zu exiſtieren im ſtande ſind. Eines 
dieſer Reptilien, welches ſich in der Menagerie 
des franzöſiſchen Muſeums in Paris befand, 
verweigerte 22 Monate lang die Aufnahme von 
Nahrung, trotz aller Bemühungen ſeines Wär⸗ 
ters. Eine große Anakondaſchlange aus Süd⸗ 
amerika nahm in den ſechs Jahren von 1885 


aulaßt habe, da er viele Kräfte zur Heilung der 
Wunden bedurfte und die nicht zu erſetzen waren, 
welche er vorher verloren hatte. Lannes, der 
bravſte Mann von der Welt, dem beide Beine 
zerſchmettert waren, wollte doch nicht gern ſterben. 
Die beiden Aerzte, welche ihn behandelten, unter⸗ 
redeten ſich heimlich über feinen Zuſtand und 
ſtimmten endlich darin überein, daß er unmög⸗ 
lich davon kommen könne. Unglucklcherweſſe 
hörte der Marſchall dieſen Ausſpruch. Er war 
poleon bat, die veiden Aerzte 14 0 0 zu laſſen, 
»die nicht einmal einem Marſchall von Frank⸗ 
reich das Leben retten könnten. Alle Augen⸗ 
blicke verlangte er nach dem Kaiſer, als wenn 
ihm dieſer das Leben erhalten könnte. Er betrachtete 
mich,“ ſo ſagte Napoleon, „als ſeinen Beſchützer, 
ich war in dieſem Augenblick ſein Alles, das 
Höchſte, die Vorſehung, welche er anrief.“ 
Orientaliſche Frauen, ins beſondere die 
dem arabiſchen Stamm angehörigen Schönen 
in Nordafrika und Weſtaſien verblühen ſchnell, 
und nur in der zarteſten Jugend, etwa bis 
zum 16. Jahr, bleibt ihnen die Friſche er⸗ 
halten, welche Frauen des Nordens noch im 
Spätſommer ihres Lebens zeigen. Mit dem, 
brünctten Teint und der vollen Formenrundung, 
mit den wie von einem roſigem Hauch durch⸗ 


bis 1891, während ſie ſich dort befand, bloß 


Auflöſung 
des Zahlenrätjels aus voriger Nummer: 


Languedoc, Adelung, Nagel, Gondel, Unna, 
Eloge, Degen, Olga, Calau. 


Languedoc. _ 


I 


34 mal Speiſe zu ſich, alſo im Durchſchnitt nicht 


ſechsmal im Jahr, und zwar fraß ſie 1887 


ſiebenmal, nachdem fie im Jahre 1886 nur vier⸗⸗ 


mal gefreſſen hatte. Die Zwiſchenzeiten von 
einem Mahl einer Anakonda bis zum nächſten 
wechſeln ſogar von 23 bis 204 Tagen. Eine Zibet⸗ 
katze kann 10 Tage ohne Futter leben, eine Anti⸗ 
lope 20 Tage, ein Hund 45 Tage. Ein Pferd 
kann 25 Tage ohne ſeſte Nahrung, bloß bei Waſſer, 
17 Tage ohne Futter und Trank, aber nur 
5 Tage bei ſeſter Nahrung ohne Waſſer exiſtieren. 
Ein Krokodil kann 2 Monate ohne Futter ſich 


erhalten, ein Skorpion 3 Monate, ein Chamäleon 


8 Monate und eine Vier 10 Monate. 
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36 Fu unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätſel uſw. 36 
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7 ſchinmmerten braunen Wangen mit dem fait alzu Geiſtreiche Nahe. Vernet, der groze ſran⸗ 

— — —dlebhaſten Spiel ihrer flammenſprübendeu, car zen e De Be dem Zuge von Ber: 

1 . zeu Augen und dem tiefen Dunkel ihres ſchwarzen ſallles nach Paris. In demſelben Abtell ſaßen 

u unſern Bildern. Haares erſcheinen die jungen orientaliſchen Mäd⸗ zwei Damen, die er nie gefehen, die ihn aber 
See = zu kennen ſchienen. Sie prüften ihn ſehr genau 


und ſprachen ganz freimütig über ihn, über 
ſein kriegeriſches Ausſehen, ſein friſches Alter, 
ſeine Militärhoſen und ſo weiter. Den Maler 
verdroß es und er beſchloß, die Zudringlichen 
zu züchtigen. Als der Zug durch den Tunnel 
von St. Cloud fuhr, waren die drei Reiſenden 
in ein vollſtändiges Dunkel ge⸗ 
f hüllt. Vernet küßte den Rücken 
ſeiner Hand zweimal laut. Beim 
Verlaſſen des Tunnels fand er, 
daß die Damen ihm ihre Auf⸗ 
merkſamkeit entzogen hatten. Jede 
beſchuldigte die andre, daß fie ſich 
von dem Maler habe küſſen laſſen. 
Als Vernet in Paris ausſtieg, 
ſagte er zu ſeinen Reiſegefährtinnen: 
„Meine Damen, ich werde mir noch 
lange den Kopf darüber zerbrechen, 
wer von Ihnen mich geküßt hat.“ 
Das Geheimmittelunweſen 
befindet ſich in Amerika in ganz 
beſonderer Blüte. Man ſchätzt, 
daß ungefähr 5000 verſchiedene 
Patent⸗Arzneien dort in den Han⸗ 
del gebracht werden, von denen 
ſedoch nur der zehnte Teil große 
Einnahmen bringt; ungefähr 90 
Millionen Dollar wird an Um⸗ 
ſatz in Patentmedizinen erzielt. 
Davon entfallen ca. 40 Millionen 
auf Reklamen und MEN Der 
Reingewinn beträgt 20 Millionen, 
während der Reit von 30 Millionen 
dem Wiederverkäufer und dem Pu⸗ 
blikum zufallen, letzteres erhält aller⸗ 
dings nur die meiſtens billige, 
wertloſe Patentmedizin. Wahrlich 
recht nette Sümmchen, die da zu 
Tage treten. Der Kranke kann 
ſich mit dem Gedanken tröſten, 
daß Fabrikant, Wiederverkäufer 
und Zeitungen auf ſeine Koſten 
leben, beſonders von den letzteren 
exiſtieren viele kleine Blättchen nur 
von den hochbezahlten Reklamen. 
Furchtbare Strafe . Und wie 
ſtrafteſt Du denn die unerhörte Kühnheit des 
Leutnants, als er Dir einen Kuß raubte?“ — 
„Ich hab' einfach ſo gethan, als hätte ich gar 
nichts gemerkt!“ 


RNätſel. 
Es iſt ein alter Komponiſt, 
Der vieles hat geſchrieben, 
Was lieblich, unvergeſſen iſt, 
Und den darum wir lieben. 
Füg' vorn und hinten an ein T, 
So iſt es ſein Kollege, 
Der viele ſchöne Lieder ſchrieb, 
Die fingt man allerwege! 


Wortſpielrätſel. 


Du wirft als deutſche Stadt mich ken nen, 
Mich ſo als Lagerraum auch nennen. 


Vierſilbige Scharade. 


Die erſten — gelb, grün, azurblau 
Heſperiens Himmel ſtellt zur Schau, 
In allen Farben hat ſie auch 

Der Droguenhändler zum Gebrauch. 
Die zweiten nutzt der Kanonier; 

Wo nicht, giebt's ihm der Offizier. 
Das Ganze iſt Stahlfedern not: 
Brauchſt Du es nicht, jo iſt's ihr Tod. 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 
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des Buchſtabenrätſels: Pfeifen, pfeifen; der breifilbigen 
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